
Sozialpolitische Meilensteine seit 1950

GGK – 
Geschichte 
Gesellschaft  
konkret 11

00
03

44
02

 Q
DA

 0
72

3 
· C

or
ne

ls
en

 V
er

la
g 

· 1
43

28
 B

er
lin

 · 
co

rn
el

se
n.

de
 · 

Ill
us

tr
at

io
n 

Ze
its

tr
ah

l: 
©

 C
or

ne
ls

en
/L

em
m

eD
ES

IG
N

 1992  
Rentenreformen

 2001

 1993  
Solidarpakt „Aufbau Ost“

 1995  
Pflegeversicherung

 2002  
Behindertengleichstellungsgesetz

 2005  
Arbeitslosengeld II („Hartz IV“)

 2007

 1951  
Kündigungsschutzgesetz

 1952  
Mutterschutzgesetz,  
Betriebsverfassungsgesetz

 1957  
Dynamische Rente,  
Lohnfortzahlung im Krankheitsfall

 1963  
Bundesurlaubsgesetz

 1970  
Ausbildungsförderungsgesetz

 2015  
Mindestlohngesetz

 1971  
Einführung BaföG

 1989, 1993  
Gesundheitsreformen

2004, 2007

 2012  
Rente mit 67

1950 1960 1970 1980 1990 2000 2010 2020

Die Industrialisierung und die Entwicklung 
des modernen Sozialstaates

 Illustration: © Heike Wiechmann, Lübeck

Illustration: © mauritius images/dieKleinert 
Karikatur von Schwarwel, 2019

 Illustration: © Gerhard Mester, Wiesbaden



Service Center
Telefon: 0800 12 120 20 (kostenlos aus dem dt. Festnetz)
+49 30 897 85-640 (Mobilfunknetz / Ausland)
Mo – Fr 8 – 18 Uhr (außerhalb dieser Zeit erreichen Sie 
unsere automatische Bestellannahme)
Fax: +49 30 897 85-578
E-Mail: service@cornelsen.de

Cornelsen Verlag
14328 Berlin
cornelsen.de

Bildnachweis: 
© Shutterstock.com/Prostock-studio 
(Titel); Cornelsen/Michael Miethe, Berlin 
(Rückseite: Kim Kristin Maser)

Preisangaben in € (D), Stand 1. 1. 2022. Preisänderung 
und Irrtum  vorbehalten. Alle Preise enthalten die zzt. 
geltende Mehrwertsteuer.

00
01

10
00

29
09

4 
UA

B/
DH

J 
02

22

Geschichte, Gesellschaft , konkret 
für Baden-Württemberg

* Auch als PrintPlus sowie Klassen- und Jahrgangslizenz erhältlich.: cornelsen.de/e-book
** Auch als Kollegiumslizenz erhältlich

Geschichte, Gesellschaft , konkret
Berufl iches Gymnasium, Baden-Württemberg
11.–13. Schuljahr
Schülerbuch
Festeinband, 368 Seiten
Als E-Book auf cornelsen.de/e-books*
978-3-06-451934-3 36,50 €

Unterrichtsmanager Plus online
Inkl. E-Book und Begleitmaterialien 
(Einzellizenz), auf cornelsen.de**
978-3-06-452149-0 39,00 €

Mehr zu unseren Lehrwerken 
für die Berufl iche Bildung 
unter cornelsen.de/bbs-bw

Poster

Geschichte, Gesellschaft , 
konkret
Motivierende Materialien 
für Ihren Unterricht
Poster passend zu den Themen Industrialisierung und 
die Entwicklung des modernen Sozialstaates

Gut beraten, bestens informiert

Unsere Fachberaterin Kim Kristin Maser 
ist auch jetzt für Sie erreichbar – per E-Mail,
Telefon oder auch Skype. Sofern möglich, 
kommt sie gern wieder an Ihre Schule.

cornelsen.de/schulberater

Sie haben Fragen? Wir sind für Sie da! 

Kim Kristin Maser
Kreise: ganz Baden-Württemberg

kimkristin.maser@cornelsen.de
0173 406 39 26

Besuchen Sie uns in unserem Informations-
zentrum Stuttgart. Gut zu wissen: Wir sind 
auch per E-Mail und Telefon für Sie da – und 
freuen uns auf Ihre Fragen und Bestellungen. 
Königstr. 56 (3. OG); 70173 Stuttgart
Mo.–Fr.: 10:30–18:00 Uhr 
izstuttgart@cornelsen.de 
0711 668 35-12

cornelsen.de/informationszentren

Stark. Präzise. Echt.

100%
Baden-Württemberg

Modern und unkompliziert
Zeitsparende Vorbereitung mit dem 
Unterrichtsmanager Plus

Sozialpolitische Meilensteine seit 1950
Aus Kapitel 5: Industrialisierung und die 
Entwicklung des modernen Sozialstaates
Aufbau und Inhalt des 5. Kapitels:

Das Kapitel folgt den Schwerpunkten der Bildungsplaneinheit 1.3 und 
nimmt digitale Transformationsprozesse der Bildungsplaneinheit 1.4 in 
den Blick.
Nachdem im Unterkapitel 5.1 die Industrialisierung behandelt wurde, 
benennen die Schülerinnen und Schüler in Unterkapitel 5.2 soziale 
Konfl ikte und bewerten Lösungsansätze im 19. Jahrhundert. 
Anschließend vergleichen sie diese mit dem System der sozialen 
Sicherung der BRD und anderen Staaten. Dabei besprechen sie u. a. das 
Sozialstaatsprinzip als „dynamisches Prinzip“.

Einen Einblick ins Buch erhalten Sie hier: crnl.sn/ggk-buchblick

Digitale Medien einbinden, Kopiervorlagen bearbeiten, individuelle Lernbedürfnisse Ihrer Klasse 
berücksichtigen – all dies und mehr ist mit dem Unterrichtsmanager Plus blitzschnell erledigt – zentral und 
komfortabel an einem Ort. So sparen Sie Zeit beim Planen und Vorbereiten. Unabhängig von der 
Netzabdeckung ist dieser on- wie off line nutzbar. 

Der Unterrichtmanager Plus enthält:

• das E-Book als digitales Schulbuch 
• die wichtigsten Lehrwerkmaterialien seitengenau zugeordnet 
• hilfreiche Planungstools für Ihre fl exible, individuelle Unterrichtsgestaltung
• die Möglichkeit, eigene Materialien zu ergänzen

Der Unterrichtsmanager Plus enthält neben didaktischen Hinweisen und Erwartungshorizonten auch 
zahlreiche Arbeitsblätter mit Lösungen, Videos sowie Audiodateien. Zum Kapitel 5 Industrialisierung 
und die Entwicklung des modernen Sozialstaates fi nden Sie beispielsweise diese Materialien:

Video 3  Einführung – Kaiserreich und Industrialisierung
PP34  Informationen zum Projekt – Audiocollage
PP35  Video – Coal, Steam and The Industrial Revolution
PP36  Die erste Eisenbahn in Aalen
PP37  Audio – Das Leben der Fabrikarbeiter und die soziale Frage
PP38  Digitalisierung: Die Arbeitswelt von morgen
PP39  Video – Bitkom-Studie: Schlechte Noten für die digitale Schule in der Corona-Pandemie
KV6  Arbeitsblatt: Soziologische Grundbegriff e
KV7  Arbeitsblatt: Vergangenheit sichtbar machen – Arbeit mit Geoportalen und historischen Karten
KV8  Arbeitsblatt: Arbeit mit Karten

PP = Page Player – diese Materialien sind zusätzlich für die Schülerinnen und Schüler auch direkt über die kostenlose PagePlayer-App als Download verfügbar
KV = Kopiervorlage

Testen Sie gleich den Unterrichtsmanager Plus unverbindlich* für 90 Tage 
mit dem kostenlosen Test-Zugang: crnl.sn/ggk-uma-demo
* ohne automatische Verlängerung

Passgenau

zum 

Bildungsplan

2021

Sozialversicherungsgesetze im 
19. Jahrhundert, z. B.:
1883 Erste Krankenversicherung
1884 Erste gesetzliche Unfallversicherung
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Beispielaufgaben zum Poster:

1. Recherchieren Sie, weshalb im Laufe der Zeit 
 weitere Meilensteine hinzukamen und 
 erläutern Sie dies an einem Beispiel.
2. Ergänzen Sie die Meilensteine um weitere, 
 die für Sie heute relevant sind.
 (vgl. Geschichte, Gesellschaft , konkret S. 112)

Zusätzliche Rechercheaufgaben:

3. Welche Lösungsansätze für soziale Probleme 
 gab es im 19. Jahrhundert?
4. Welche Vorhaben hat die neue 
 Bundesregierung in ihrem Koalitionsvertrag 
 festgehalten?
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5 Industrialisierung und die Entwicklung des modernen Sozialstaates
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Ist die soziale Frage (un)gelöst?

Das Sozialsystem der BRD besteht im Wesentlichen aus einem Pflichtversicherungssys-

tem für Beschäftigte. Anfangs bestand es aus der Renten- und Krankenversicherung, 

ehe dann die Arbeitslosenversicherung und zuletzt die Pflegeversicherung hinzukamen. 

Daneben existiert das Fürsorge- und Vorsorgeprinzip. Das eine unterstützt Menschen, 

z. B. durch Sozialhilfe oder Arbeitslosengeld  II (Hartz  IV), das andere billigt Beamten 

Sonderrechte zu, z. B. bei der Pension oder bei der Unterstützung der Krankenkassen-

kosten. Zahlreiche weitere staatliche Reformen haben dieses System erweitert. 

Wir untersuchen neben der Beschäftigung mit dem sozialen Sicherungssystem der BRD, 

welche Alternativen es gibt. Die Ausgestaltung des Sozialstaates ist von Land zu Land 

unterschiedlich. Sie lernen grundlegende Unterschiede und Systeme kennen und ver-

gleichen sie.

 Aufgaben 

1 Lesen Sie den Text M2. Der Autor schreibt: „Das Sozialstaatsprinzip ist also ein sehr 

dynamisches Prinzip […].“ Erläutern Sie, was das für das Sozialsystem bedeutet, und 

zeigen Sie dies an M1 auf. 

2 Recherchieren Sie, weshalb im Laufe der Zeit weitere Meilensteine hinzukamen, und 

erläutern Sie dies an einem Beispiel (siehe M1).

3 Ergänzen Sie die Meilensteine um weitere, die für Sie heute relevant sind.

4 Vergleichen Sie die Leitbilder, welche den Modellen in M3 zugrunde liegen. Zeigen 

Sie Vor- und Nachteile auf. Welches System würden Sie bevorzugen?

Impuls

Für Schülerinnen und Schüler oder Studie-

rende gibt es Unterstützung vom Staat in 

Form von BAföG. Finden Sie heraus, unter 

welchen Voraussetzungen Sie davon profi-

tieren könnten. 

Vertiefung

Obamacare – dieser Begriff steht für die 

Einführung einer Krankenversicherung in 

den USA, die bis heute sehr umstritten ist. 

Informieren Sie sich über dieses Projekt 

und stellen Sie die unterschiedlichen Posi-

tionen einander gegenüber.

 M 1   Auswahl sozialpolitischer „Meilensteine“ seit 1950

nahmen zum sozialen Ausgleich und Hilfen in Notla

gen: Kindergeld, Arbeits und Ausbildungsförderung, 

Grundsicherung für Arbeitsuchende, Wohngeld, Sozial

hilfe und vieles mehr. Im weiteren Sinne umfasst sie 

also auch Maßnahmen der Arbeitsmarkt, Steuer, Bil

dungs und Wohnungsbaupolitik. 

10

 M 2   Aufgaben der Sozialpolitik heute

Kern der Sozialpolitik ist das System der gesetzlichen 

Sozialversicherung: Es sichert Erwerbstätige und ihre 

Angehörigen gegen die fünf größten Lebensrisiken ab 

(Arbeitslosigkeit, Krankheit, Pflegebedürftigkeit, Un

fall, Alter). Zur Sozialpolitik gehören jedoch auch Maß
5

5

113

Sozialstaat damals und heute 

Soziale Gerechtigkeit lässt sich nicht verbindlich defi

nieren. Ihre Ausgestaltung hängt von der wirtschaftli

chen und sozialen Entwicklung sowie dem gesellschaft

lichen Wandel ab. Das Sozialstaatsprinzip ist also ein 

sehr dynamisches Prinzip, das den Gesetzgeber ver

pflichtet, die sozialen Verhältnisse immer wieder neu 

zu regeln. 
Horst Pötzsch, Sozialstaat, https://www.bpb.de/politik/grundfragen/

deutsche-demokratie/39302/sozialstaat (28. 04. 2021)

 M 3   Sozialstaatsmodelle in Europa 

Das skandinavische Modell, dessen Charakteristika in 

Schweden, Finnland, Norwegen, Dänemark und mit Vor

behalten in den Niederlanden dominieren, gründet sich 

auf hohe Erwerbsbeteiligung beider Geschlechter durch 

ein breites öffentliches Dienstleistungsangebot (Kinder 

und Altenbetreuung) mit einer effizienten Arbeitsmarkt

vermittlung (Recht auf Arbeit) und beruflicher Weiter

bildung, die die Teilnahme am Erwerbsleben aktiv 

fördert („workfare society“). Die Sozialpartner spielen 

eine zentrale Rolle am Arbeitsmarkt, wo Arbeitsbedin

gungen und Löhne nach dem Prinzip „Equal Pay for 

Equal Work“ auf zentraler Ebene ausgehandelt werden. 

Die Lohnunterschiede sind dabei vergleichsweise gering. 

Der Staatsanteil ist hoch und der Staat ein wichtiger Ar

beitgeber – insbesondere für Frauen. Die redistributive 

Funktion des Staates ist umfassend, universalistisch und 

in hohem Maße erwerbsunabhängig. Die sozialen Siche

rungs bzw. Versicherungssysteme sind für die gesamte 

Bevölkerung einheitlich und haben hohe Mindeststan

dards. Die Armutsgefährdung ist gering. 

Das korporatistische (kontinentale) Modell ist in Kon

tinentaleuropa, nämlich in Deutschland, Österreich, Ita

lien und Belgien am stärksten ausgeprägt. Es basiert auf 

dem bismarckschen Sozialversicherungssystem und ist 

erwerbszentriert und beitragsfinanziert; d. h., eine gute 

soziale Absicherung ist an die frühere Erwerbstätigkeit 

bzw. eine stabile Partnerbeziehung gebunden. Priorität 

gilt dem Erhalt des im Erwerbsleben erreichten sozialen 

Status. Die Sozialversicherung ist nach der sozialen 

Schichtung nach Arbeitern, Angestellten, Beamten und 

Selbstständigen organisiert und auf den Erhalt sozialer 

Differenzierung bedacht. Die Mindestabsicherung für 

Randgruppen außerhalb des Erwerbslebens ist lücken

haft. Am Arbeitsmarkt dominiert das Recht auf Sozial

leistung gegenüber dem Recht auf Arbeit. Der Staat tritt 

in erster Linie als Transferleistungsanbieter in Erschei

nung und weniger als Anbieter von Dienstleistungen 

oder als Arbeitgeber. Der Umverteilungsprozess stützt 

sich stärker auf Steuern und universelle Transfers als auf 

soziale Dienste. Die Sozialpartner spielen in der gesam

15

5

10

15

20

25

30

35

40

ten Wirtschafts und Sozialpolitik eine große Rolle. Die 

Lohnpolitik findet zentral oder auf Branchenebene statt, 

dies findet in den branchenspezifischen Lohndifferen

zen seinen Niederschlag.

Das liberale Modell (residual model) ist durch geringen 

Staatseinfluss und selektive Wohlfahrtssysteme ge

kennzeichnet, die überwiegend über das allgemeine 

Steuersystem finanziert werden. Die Leistungen sind 

in der Regel einkommensgeprüft („meanstested“) und 

auf die Bedürftigen zentriert („targeted“). Die Aufgabe 

des Sozialsystems ist auf Armutsbekämpfung fokus

siert und weniger auf Umverteilung. Niedrige Sozial

standards sollen die Arbeitsbereitschaft erhalten. Der 

Arbeitsmarkt ist wenig reguliert und Löhne und Ar

beitsbedingungen werden weitgehend dezentral auf 

Betriebsebene ausgehandelt. Beispiele für Länder, in 

denen die liberalen Sozialstaatselemente vorherrschen, 

sind in Europa Irland und Großbritannien. 

Das staats und familienbasierte mediterrane Modell 

(„mixed model“) dominiert in Spanien, Portugal und 

Griechenland […]. In diesen Ländern finden sich teils 

mit der Sozialversicherung Elemente des korporatisti

schen Modells und mit geringem sozialem Engagement 

des Staates sowie geringer DeKommodifikation auch 

Teile des liberalen Modells. Die Gewerkschaften spielen 

eine große Rolle, die Bedingungen am Arbeitsmarkt 

sind aber häufig noch durch die Bedeutung der Agrar

wirtschaft beeinflusst. Die soziale Absicherung und so

zialen Dienste durch den Staat sind eher rudimentär 

entwickelt und stützen sich in hohem Maße auf die Fa

milienbande. Die Erwerbsbeteiligung – insbesondere 

jene von Frauen – ist niedrig.

Angesichts der Divergenzen in den Sozialstaatsmodel

len in Europa, die sich auch auf unterschiedliche Wirt

schaftsstrukturen, historische und politische Traditio

nen, aber auch auf unterschiedliche Problemstellungen 

und Herausforderungen gründen, kann kein endogener 

„bottomup“Prozess der Angleichung der Sozialsyste

me in Europa erwartet werden. Ein „topdown“Prozess 

würde die Integration z. B. der Arbeitsmärkte erleich

tern, ist aber angesichts der politischen Präferenzen 

und der ökonomischen Ungleichheiten nur begrenzt 

und schrittweise möglich. Die Methode der offenen Ko

ordination und des gegenseitigen Lernens wird wahr

scheinlich die Entwicklung dominieren und dazu bei

tragen, dass das europäische Gesellschaftsmodell als 

produktiver Faktor zur Wettbewerbsfähigkeit und 

Wohlstandsbildung in Europa beitragen kann.

Karl Aiginger, Alois Guger: Das europäische Gesellschaftsmodell. 

Studie des WIFO im Auftrag des BMWA. Auftrag 56.268/21-C1/1/2005. 

https://karl.aiginger.wifo.ac.at/fileadmin/publications/ 

2005/europ_modell_01.pdf S. 5–6 (01. 10. 2020).
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